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Jakartas getrennte Gesellschaften 
 

 

Indonesien: Die Entwicklung der Hauptstadt Jakarta entlang ethnischer und sozialer Linien wurde schon 
im 17. Jahrhundert durch die Kolonialregierung forciert. Daran hat sich bis heute wenig geändert. 
In Jakarta entstand unter dem Einfluss der niederländischen Kolonialmacht, eine so genannte Plural 
Society (Pluralgesellschaft), welche die damaligen Gesellschaftsschichten und Ethnien voneinander 
trennte. Im Jakarta des 21. Jahrhunderts kehren die Formen dieser Segregation zurück, mit der 
Erbauung von Superblocks als prägnantes Beispiel. Diese Superblocks stehen im Kontrast zu den 
informellen Räumen so genannter Urban-Kampungs. In diesem Konflikt spielen bis heute koloniale 
Strukturen eine zentrale Rolle im urbanen Raum Jakartas und sorgen für die Etablierung einer Neo-
Plural Society. 

Kolonialgeschichte Indonesiens 

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts begann für die Inselwelt Indonesiens eine lange Epoche der 
europäischen Herrschaft. Was mit der Eroberung durch Portugal begann, gipfelte in der 
Kolonialherrschaft der Niederlande, welche nach einem blutigen Unabhängigkeitskrieg, erst Mitte des 
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20. Jahrhunderts offiziell beendet 
wurde. Der britische Ökonom J.S. 
Furnivall veröffentlichte 1936 sein  
Werk unter dem Titel Netherlands 
India – A Study of Plural Economy, 
indem er eine so genannte Plural 
Society beschrieb, die, seiner 
Beschreibung nach, in Indonesien der 
damaligen Zeit geherrscht habe: „Eine 
Gesellschaft, die aus zwei oder mehr 
sozialen Ordnungen besteht, die 
nebeneinander existieren, ohne sich 
zu vermischen“. 
Diese Pluralgesellschaft entstand aus 
der gezielten Trennung und 
räumlichen Abschottung der sozialen 
und kulturellen Gruppen. Diese 
teilten, so die Vorstellung, nur wenig 
bis keine sozialen, wirtschaftlichen 

und religiösen Gemeinsamkeiten. Eine segregierte Siedlungsstruktur erlaubte es, eine Verwaltung der 
Kolonialgesellschaft aufzubauen, welche essentialistische Gruppenidentitäten hervorbrachte und eine 
soziale Hierarchie produzierte, an deren Spitze die weißen Kolonialherren thronten. 

Gerade in Jakarta, vormals Batavia, ist eine solche Pluralgesellschaft entstanden. Eine Entwicklung der 
Stadt entlang ethnischer und sozialer Linien wurde schon im 17. Jahrhundert forciert, als die Vereinigte 
Ostindische Kompanie (V.O.C.) mit chinesischen Architekten zusammenarbeiteten und Batavia so 
planten, dass die jeweiligen ethnischen und sozialen Gruppen ihr eigenes Siedlungsgebiet hatten. Somit 
gab es Wohnblocks ausschließlich für Europäer*innen, die chinesische Community und bestimmte 
Berufsgruppen. Diese geplante Stadtstruktur, deren Grundlage die Trennung der einzelnen Ethnien 
war, wurde sogar in Gesetzen fixiert. 

Urbanisierung Jakartas 

Diese Siedlungsstruktur war in Jakarta allerdings auf die Räume innerhalb der alten Stadtmauern 
beschränkt. Außerhalb dieser Stadtmauern siedelte die koloniale und ethnisch sehr diverse 
Unterschicht. Diese Menschen stammten aus dem gesamten Archipel, und sind Nachfahren von Sklaven, 
von Kindern aus Mischehen zwischen Europäern und indonesischen Frauen, von Arbeitern, 
Tagelöhnern und Söldnern in den Diensten der V.O.C. Im Laufe der Jahrhunderte entwickelte sich aus 
dieser ethnisch diversen Bevölkerung eine Kreolkultur, die später als Orang Betawi, als ethnische 
Gruppe anerkannt wurde. Diese Bildung einer Mischkultur wurde nicht zuletzt durch die niedrige 
soziale Stellung der betreffenden Menschen innerhalb der urbanen Gesamtgesellschaft stark 
beeinflusst. 
Im Zuge der Expansion der niederländischen Kolonialunternehmungen wuchs die Stadt rasch gen 
Süden, weit über die alte Stadtmauer hinaus. Die strikte ethnische und soziale Segregation war nicht 
mehr durchsetzbar und die entsprechenden Gesetze bald obsolet. 

Im Kontext dieser Expansion wurden die peripheren Siedlungen der Betawi bald zu Stadtteilen im 
Zentrum Batavias. Heute werden diese Siedlungen als Urban-Kampung bezeichnet. Sie prägten lange 
das Bild der Stadt, bestehend aus unzähligen Gässchen, (selbstgebauten) Häusern und kleineren 
Plätzen. Dabei ist der Zusammenhalt innerhalb der Kampungs groß und das Zusammenleben komplex. 
In diesen informellen Räumen agitieren oft Preman-Gruppen (Gangs). Diese sind vom Staat geduldet 
bzw. kooperieren mit staatlichen Akteuren und übernehmen sogar staatliche Aufgaben, sind dabei 
jedoch auch in kriminelle Handlungen verstrickt, was ihre Rolle in den Kampungs sehr facettenreich 
macht. 

In Jakarta sind die Kampungs der armen Stadtbevölkerung oft direkt an oder über den 
verschmutzten Flüssen gebaut. © Axel Drainville, Flickr, CC BY-NC 2.0 



Stadtentwicklung als Repräsentation 

staatlicher Macht  

Nach der Unabhängigkeit unter Präsident 
Sukarno (1949 – 1965) sollte die koloniale 
Pluralgesellschaft möglichst überwunden 
werden. Batavia wurde in Jakarta umbenannt 
und zum Zentrum des neuen, post-kolonialen, 
Staates. Dieser junge indonesische 
Nationalstaat war jedoch in den ersten zwei 
Jahrzehnten seines Bestehens instabil. Die 
Bevölkerung verarmte vor dem Hintergrund 
von Wirtschaftskrisen und bewaffneten 
Konflikten, dies löste Migrationsbewegungen 
in die Städte aus. In den Urban 
Kampungs diversifizierte sich so die kulturelle 
Prägung, die Orang-Betawi wurden numerisch 
zur Minderheit und Jakarta zur multi-ethnischen Metropole mit mehreren Millionen Einwohner*innen. 
1965 putschte sich General Suharto an die Macht. Das Suharto-Regime zeichnete sich durch einen 
unbarmherzigen Autoritarismus aus, was damit gerechtfertigt und legitimiert wurde, Entwicklung und 
Wohlstand nach Indonesien zu bringen. Beginnend in den 1970er Jahren erlebte das Land tatsächlich 
einen rapiden wirtschaftlichen Aufschwung (BIP in 1980: 190 Milliarden US-Dollar, BIP in 2020: 3,328 
Milliarden US-Dollar) und setzte eine massive Verstädterung im Großraum Jakarta in Gang, die bis 
heute anhält. Die Folge war das Anschwellen der Urban-Kampung, die sich in sehr dicht besiedelte 
Räume entwickelten. Gleichzeitig entstand eine urbane Mittel- und Oberschicht, der inzwischen mehr 
als 20% der Gesellschaft angehören. 

Superblocks vs. Urban Kampungs 
 

Die Legitimierung der Macht durch 
Entwicklung und Wohlstand benötigt 
Symbole und Repräsentationen, die 
sich vor allem an die sich 
konstituierende Mittelschicht richten. 
In diesem Kontext ist das Aufkommen 
so genannter Superblocks zu 
verstehen. Superblocks bilden eine Art 
gewaltige Gated Community innerhalb 
der Großstädte. In diesen riesigen 
Hochhauskomplexen, die oft eine 
Grundfläche von mehreren 
Fußballfeldern haben, befinden sich 
nicht nur Wohnungen, Hotels und 
Bars, sondern auch Shoppingmalls. 
Solche SupeSuperblocksrblocks 
werden dabei immer wieder inmitten 
von Kampungs erbaut, bzw. an Orten 

wo sich zuvor ein Kampung befand. Bei dieser Form der Stadtentwicklung wird von der Leapfrog 
Development (Bocksprung-Entwicklung) gesprochen. Die Stadtentwicklung überspringt hierbei alle 
Stufen der Entwicklung, welche High-Tech Bauten in der Regel voraus gehen. 
Flankiert wurde das Aufkommen der Superblocks mit Narrativen, die Kampungs als rückständig und 
nicht der Gesellschaft zuträglich beschrieben. Zusätzlich werden sie nicht als wichtiger Teil der 

Blick durch eine Gasse des Kampung Pulo in Ost-Jakarta. © BBC World 
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Oft müssen die Bewohner der Kampungs dem Bau neuer Superblocks weichen. Hier: die 
Trümmer des abgerissenen Kampung Pasar Ikan Penjaringan. Dessen Bewohner 
berichten, dass sie nur eine Woche vor dem Abriss ihrer Häuser benachrichtigt wurden. 
© Christ Bent 



Stadtstruktur gesehen, welcher umstrukturiert werden könne, sondern als nicht reformierbar betitelt, 
unpassend der neuen Zeit und Gesellschaft des modernen Jakarta. 
Urban-Kampungs haben sich spontan entwickelt, allerdings oft informell, im Zeitraum von Jahrzehnten 
und selten mit der Genehmigung staatlicher Akteure. Mit der Entwicklung von Superblocks geht eine 
Verstaatlichung und Kontrolle einher. Entsprechend wurden die Bewohner*innen der Urban-
Kampungs marginalisiert. Sie mussten sich der starken Law and Order-Politik der Suharto Ära beugen. 
Die gesamte Art und Weise, wie sie leben, wurde als rückständig stigmatisiert. Der Stadtentwicklung 
nach den Vorstellungen der besser Gestellten mussten sie sich fügen. Bei den Umsiedlungen aus 
den Kampungs wurde nicht nur das persönliche Umfeld der Betroffenen zerrüttet, sondern auch ihre 
finanzielle Lebensgrundlage. Viele arbeiteten als Fischer, Straßenhändler, Handwerker, oder hatten 
eine kleine Garküche und haben direkt in oder zumindest in der Nähe ihres Kampungs gearbeitet. 
Hier soll nicht das Leben in den Urban-Kampungs romantisiert werden, da die Sozialbauten meist in 
einem besseren Zustand sind und eine solidere sanitäre Ausstattung haben, sowie Strom und fließend 
Wasser, was in den Kampungs nicht selbstverständlich ist. Jedoch gestalten sich durch den längeren 
Arbeitsweg und das neue soziale Umfeld, die Wohnverhältnisse im gesellschaftlichen Gesamtverhältnis 
als sehr schwierig. 

Die Entstehung der Neo-Plural Society 
 
Das Phänomen der Gated Communities findet sich in vielen Metropolen der Welt wieder. Mit ihrer sich 
abgrenzenden Bauweise und kostspieliger Unterbringung vermitteln sie ein klares Bild nach außen: 
Wer hier wohnt, gehört zu den Bevorteilten der Gesellschaft und hat es zu etwas gebracht. Innerhalb 
einer kapitalistischen Logik geht das Konzept hervorragend auf. In Jakarta führt diese 
Herangehensweise zu einer sozialen und elitären Segregation. 
Mit der gezielten Errichtung von Superblocks in ökonomisch schwachen Vierteln setzen die Planer 
Jakartas ein deutliches Zeichen. Jene, die sich nicht in die Lebensweise einer strebsamen Mittelschicht 
eingliedern können, werden aus den Entwicklungsprozessen und sogar physisch aus der Innenstadt 
ausgeschlossen. Das sorgt für tief greifende gesellschaftliche Spaltungen, entlang der Strukturen aus 
der kolonialen Vergangenheit. Was die niederländische Kolonialmacht als Machtinstrument etablierte,  
um einzelne Gruppierungen besser kontrollieren und gegeneinander ausspielen zu können, geschieht 
nun 150 Jahre später durch neo-liberale Regierungs- und Wirtschaftsformen. Dass dabei die Schere 
zwischen Arm und Reich, sowie entlang der Ethnien weiter aufgeht, sind nur zwei Besorgnis erregende 
Faktoren innerhalb der postkolonialen Gesellschaft Jakartas. 

Der 2007 im Norden Jakartas gebaute Superblock Emporium Pluit. © Ya, Saya in BaliTimur, Flickr, CC BY-SA 2.0 



Wir schreiben von einer Neo-Plural Society, weil die Gründe für ihre Entstehung und Profiteure zwar 
andere sind, die Folgen aber ähnliche bleiben und mitunter auf denselben ökonomischen Mustern 
basieren. Die Prägungen der indonesischen Gesellschaft, durch ihre koloniale Vergangenheit, brechen 
im neo-liberalen Zeitalter wieder zunehmend hervor und bedeuten eine Verschärfung der 
Vulnerabilität für die Marginalisierten. 

Fortschreiben kolonialer Strukturen 

Immobilieninvestoren in Indonesien gehören oftmals Konglomeraten an, deren Struktur auf der 
Ausbeutung und dem Export natürlicher Ressourcen (Bergbau, Plantagenwirtschaft) beruht 
(Extraktivismus), den klassischen Formen einer kolonialen Wirtschaft. 

Dieses Kapital wird in den Städten über angegliederte Immobilienfirmen re-investiert. Die Tycoons und 
Spitzen dieser indonesischen Konglomerate sind oft in Jahrzehnte alte Patronage-Netzwerke 
eingebettet. Immobilienmakler und Investoren bekommen so Zugang zu Politiker*innen, nehmen 
Einfluss auf die Gestaltung der Stadtentwicklungsprozesse und erhalten dadurch Baugenehmigungen 
für Großprojekte wie die Superblocks. 
Politiker*innen können sich im Gegenzug mit diesen Prestigeprojekten schmücken. Der indonesische 
Urbanist Abidin Kusno beschreibt diese Entwicklung als eine lokale Ausprägung des Neoliberalismus, 
in der Immobilien-/ Palmöl- Tycoons über Patronage Beziehungen noch enger mit staatlichen Akteuren 
verknüpft sind als in anderen Ländern und in Prozesse des Entwicklungsregimes eingebunden werden, 
die ihre Macht legimitieren. 

Die Superblocks stehen an der Spitze einer radikalen Gentrifizierung, in der die Kampungs komplett 
abgerissen und seine Bewohner*innen an die Ränder der Stadt umgesiedelt werden. Die 
Gemeinschaften der Kampungs haben kaum Möglichkeiten sich gegen die massive Gentrifizierung zu 
wehren, sie versuchen jedoch sich mit urbanen sozialen Bewegungen, Gehör zu verschaffen. Sie fordern, 
dass ihre Interessen in die Stadtentwicklung mit einfließen. 
Der Right to the City-Diskurs muss demnach sowohl als ein anti-kolonialer und anti-kapitalistischer 
Kampf verstanden werden, der im neokolonialen und neo-pluralen Jakarta der 2020er Jahre, über die 
Souveränität um Räume ausgetragen wird. 
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